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Bcfud) (ci îllfreb fiiiggetiûcrget
Son gfriebrid) Sieri
,,9Jlandjer 2Beg ïommt uns erït forcer nor,
œênrt roir i!)n gegangen finb."
(Sus : „Kleiner ßebertsberidft")

Sltfreb irjuggenberger tourbe ant 3toeiten
2BeiI)nad)tstag bes 3aï)res 1867 in bem einfamen,
non oier Kleinbauern berooïjnten SBeiler 23 e=

toangen, 3ur 3ürd)erifd)en ©emeinbe Sertfdjiïon
gehörig, aïs bas oierte oon ad)t Kinbern geboren.
Den $farrbüd)em bes Ktrdjborfes ©adjnang ift
3u entnehmen, bafj feine Sorfatjren um bas 3al)r
1570 auf ben ïargen Sauernljoflein non Samuels*
griit unb Seroangen anfaffig getoefen finb. 2Iuf
feinem eigenen §eimtoefen in ©erliton, ober*
halb oon grauenfelb, bas übrigens in ber gleiten
Kirdfgemeinbe toie Seroangen gelegen ift, feierte
ber Didjter unb Sauer am 26. De3ember 1951
in ïôrperlidjer Süftigteit unb geiftiger grifdje
bereits fein 84. 2Biegenfeft.

©s roar im langen unb ïjeifjen Sommer bes

3aljres 1947, 3ur 3eit ber Kirfdfenreife, aïs id)
mid) auf freunblidfe ©inlabung i)in toieber einmal
in bem fonnig gelegenen ffjeim am Dorfausgang
3U einem ipiauberftünbdfen eingefunben trotte,
too 3ufäIIig 3U biefer Stunbe aud) bie im rtafjen
©Igg oerI)eiratete Dod)ter bes §aufes anroefenb
roar. Die 3^it ging im angeregteften ©efprädfe
roie im gluge oorüber. Stadler mad)te mid) ber
Dichter mit feiner fonnigen Dorfheimat betannt,
mit ben Sïdern unb ÜBiefert unb mit feinem anfeljn*
lid) en 2Balbbefitp

2Iuf biefem befd)aulid)ett ©ang rourben mt*
roilltürlid) in ©egenroartbes gemütlich eine pfeife
fd)maud)enben unb rüftig fürbaß fd)reitenben
Did)ters bie oerfd)iebenen ©eftalten aus feinen
3aI)Ireid)en poetifdfen unb profaifdjen 2Berten
allgemad) feltfam lebenbig. Unb roährenb roir oon
einer 2BiefenmuIbe aus nunmehr in ben tird)en=
füllen 2BaIb eintraten, ba roar es, als ob ber
Dichter in ber ©eftalt bes „3eigert)anifj" neben
mir einljerffreiten roürbe, roeld)er im Soman
„Die Sauern oon Steig" 3U ©ibeon Seid) fagt:

„Sleinft bu, ein 2Ider fei einfach ein Sder?
Sieinft bu, es tonnen einem beim Sd) äffen nidjt
aud) allerlei ©ebanten tommen, roenn man roeifj,
baf; fd)on ber Sater unb ber ©rofjoater auf bem

gleichen Soben getarftet, gefät unb an ihrem
Beben I)erumftubiert haben? Unb bas 50I3 in
heiligen! SBart nur, bis es einmal aper ift unb
id) bir mein §ol3 3eigen tann! Du roeifjt je|t
nod) nid)t, toas hol3 ift. 3d, bu wirft bid) nod)
oerrounbern. 2Benn id) fdjort nur ein Dberbörfler
bin — meinen Deil an ber 2BeIt habe id) bod)... !"

Der Dichter unb Sauer ÜHfreb §uggenberger
auf feinem Sof in (Serliton bei ffrauenfelb (Dfjutgau)

Unb id) rounberte mid), roie roeilanb ©ibeon
Seid), aufrichtig — ©erabftämmig empfingen
uns bie SBälberljallen : tein Saumftrunt, fein um
geraber ober ferbelnber Saum, tein roudfembes
Sd)Iinggeroäd)s. Unb id) glaubte es bem Didjter
gerne, bafj 3at)re geroiffenhafter 2lrbeit hinter
biefen 2BaIbbeftänben liegen. 3aI)Ii6id)e ©nt=
roäfferungsgräben, bie er in roodjem unb monate*
langer 3rrort ausgehoben, unb eine Seihe oon
neuen Strafjenanlagen 3eugen einbrüdlid) baoon,
bafe SIfreb guggenberger bie 2Irbeit über bem

Besuch bei Alsred Huggenberger
Von Friedrich Bieri
„Mancher Weg kommt nns erst schwer vor,
wenn wir ihn gegangen sind."
(Aus: „Kleiner Lebensbericht")

Alfred Huggenberger wurde am zweiten
Weihnachtstag des Jahres 1867 in dem einsamen,
von vier Kleinbauern bewohnten Weiler Be-
wangen, zur zürcherischen Gemeinde Bertschikon
gehörig, als das vierte von acht Kindern geboren.
Den Pfarrbüchern des Kirchdorfes Eachnang ist
zu entnehmen, daß seine Vorfahren um das Jahr
1570 auf den kargen Bauernhöflein von Samuels-
grüt und Bewangen ansässig gewesen sind. Auf
seinem eigenen Heimwesen in Gerlikon, ober-
halb von Frauenfeld, das übrigens in der gleichen
Kirchgemeinde wie Bewangen gelegen ist, feierte
der Dichter und Bauer am 26. Dezember 1951
in körperlicher Rüstigkeit und geistiger Frische
bereits sein 84. Wiegenfest.

Es war im langen und heißen Sommer des

Jahres 1947, zur Zeit der Kirschenreife, als ich

mich auf freundliche Einladung hin wieder einmal
in dem sonnig gelegenen Heim am Dorfausgang
zu einem Plauderstündchen eingefunden hatte,
wo zufällig zu dieser Stunde auch die im nahen
Elgg verheiratete Tochter des Hauses anwesend
war. Die Zeit ging im angeregtesten Gespräche
wie im Fluge vorüber. Nachher machte mich der
Dichter mit seiner sonnigen Dorfheimat bekannt,
mit den Ackern und Wiesen und mit seinem ansehn-
lichen Waldbesitz.

Auf diesem beschaulichen Gang wurden un-
willkürlich in Gegenwart des gemütlich eine Pfeife
schmauchenden und rüstig fürbaß schreitenden
Dichters die verschiedenen Gestalten aus seinen
zahlreichen poetischen und prosaischen Werken
allgemach seltsam lebendig. Und während wir von
einer Wiesenmulde aus nunmehr in den lirchen-
stillen Wald eintraten, da war es, als ob der
Dichter in der Gestalt des „Zeigerhaniß" neben
mir einherschreiten würde, welcher im Roman
„Die Bauern von Steig" zu Gideon Reich sagt:

„Meinst du, ein Acker sei einfach ein Acker?
Meinst du, es können einem beim Schaffen nicht
auch allerlei Gedanken kommen, wenn man weiß,
daß schon der Vater und der Großvater aus dem

gleichen Boden gekarstet, gesät und an ihrem
Leben herumstudiert haben? Und das Holz in
Helligen! Wart nur, bis es einmal aper ist und
ich dir mein Holz zeigen kann! Du weißt jetzt
noch nicht, was Holz ist. Ja, du wirst dich noch
verwundern. Wenn ich schon nur ein Oberdörfler
bin — meinen Teil an der Welt habe ich doch... !"

Der Dichter und Bauer Alfred Huggenberger
auf seinem Hof in Gerlikon bei Frauenfeld (Thurgau)

Und ich wunderte mich, wie weiland Gideon
Reich, aufrichtig! — Geradstämmig empfingen
uns die Wälderhallen: kein Baumstrunk, kein un-
gerader oder serbelnder Baum, kein wucherndes
Schlinggewächs. Und ich glaubte es dem Dichter
gerne, daß Jahre gewissenhafter Arbeit hinter
diesen Waldbeständen liegen. Zahlreiche Ent-
wässerungsgräben, die er in wochen- und monate-
langer Fron ausgehoben, und eine Reihe von
neuen Straßenanlagen zeugen eindrücklich davon,
daß Alfred Huggenberger die Arbeit über dem



„Spinnen" nid)t oergeffen unb fie einfad) bem
lieben ®ott überlaffen bat

Unb mäbrenb mir bie gemunbenen HBalbroege
geben, bie felbftgebauten Stege im bacbburd)»
floffenen ©eböl3 überf«breiten, mäbrenb mir aus»
rufjenb in bet robgeßimmerten Sdjubbütte fitjen,
er^äblt ber Hïltere bem faft um ein halbes 3abr=
bunbert jüngeren einiges aus feinem £eben ber
Arbeit unb ber „inneren ©efid)te":

„Sadjbem id) bie gefetjlid) oorgefd)riebene
SoIfsfd)ule unb bie baran anfdjliejjenbe Sad)t=
fdjule burdjlaufen batte, mar id) bâlb mit gfreube
unb Htusbauer gang ben bäuerlichen Arbeiten
uerfcbmoren. Sur an Sonntagen unb in ben
langen HBintemäd)ten burfte ich meinen unerfätt»
Ii«ben fiefebunger teilroeife befriebigen. Stit 16

fahren fanb id) ben HBeg 3ur tburgauifdjen
5lantonsbibliot()el unb tur3 banad) aud) 3ur Stabt»
bibliotbeï SBintertI)ur. Hille Sd)ät;e ber beutfcben
£iteratur lagen in meiner greifbaren Sähe. (Sine

neue HBelt tat mir ihre Dore auf, unb ich laufd)te
hinaus — ungefüllt, felbftoerloren, al)nungs=
übermältigt. 3d) las nicht mehr blojf — id)
fcbmelgte im golbenen Überfluß • • • Unb bann
nahm es feinen Hinfang. 3" Stunben einfamen
3elbfd)affens, mäbrenb ber Hlrbeit in fd)malen
ßntroäfferungsgräben fütterte ich meine erften
Serfe 3ufammen. 3uerft nur heitere Stunbart»
reime für bie HBiebergabe in gefelligen Streifen;
aber balb roagte id) mid) auch an ernftbafte Hluf»
gaben, ohne jebocb biefes ®ebeimnis oorerft
einem einigen Slenfcben preis3ugeben.

Die Sefdjäftigung mit Dingen, bie außerhalb
ber Sphäre ber nutjbringenben Hlngelegenbeiten
babeitn finb, pflegt man auf bem £anbe menig 3U

fd)ät)en. HJian rnirb leidft über bie Hlcbfel an»

gefeben. Solange ich mein Stedenpferb nur im
§eimlid)en auf3äumte, ging es nod) an; aber bie
Sad)e tarn halt nach 3abr unb Dag bod) einmal
an bie Sonnen. Sid)t burd) 3ufalt ober Unad)t»
famleit, fonbern toeil id) meine 3eit nunmehr für
gelommen hielt. Stein erftes Sersbänbd)en, bas
im 3ahee 1890 bas £id)t bes Selbftoerlages er»

blidte, trug mir bann freilief) als einigen nenttens»
merten (Erfolg nur einen Horb ein. (Sin liebes
Stäbdjen, bem id) mit bem fd)mäd)tigen Süd)lein
fiegesgeroijf §anb unb §er3 anbot, geleitete mid)
mit ein paar Hßorlen aus meiner HBollenburg

auf ben nüchternen ©rbboben 3urüd: ,Der Sater
bat gefagt, es märe alles red)t, menn biefer Stenfd)
blofj nicht bidjten mürbe.' — ®in beftanbener
Setter entfdfulbigte mid) bei ben (Eltern, bie na»

türlid) oon meinen fcbriftfteileri f<h en Serfudfen
menig erbaut maren, mit bem moljlfeilen Drofte:
,(£r lann nichts bafür, baff bas in ihm ift. (Er bat
benSa3illus allroeg oon feinem ©rof;oater geerbt;
ber bat 3u 3eiten aud) ein bifjdjen gefponnen...'

Diefe Begebenheiten unb auch ber Siifjerfolg
bes Sänbdjens haben mid) nicht befonbers tief
berührt; ich bin beinahe gelaffen über alles bin»

roeggegangen. HBenn ich 3uriidlaufd)e in meine
mübfeligen £ebrjal)re, fo miffen fie mir überhaupt
oon leiner ernftlidfen Ubermannung burd) 3®eifel
unb Unmut itenntnis 3U geben. 3ebe®nttäufd)ung
Iöfte eine gfeber bes Hlnfporns in mir aus.

(Es tarn bann freilid) eine 3ait, ba bie Stufe
fid) faft gan3 in bie Solle eines Hlfdjenbröbels
3urüdgebrängt fab- 3d) mufjte an bie 3utunft
benten unb mid) auf einen feften ©runb ftellen.
HBo fid) trgenbeine ®elegenbeit bot, taufte ich

£anb 3U, mit Sorliebe moblfeilen Sumpfboben,
bureb beffen ©ntmäfferung unb Urbarmachung
ber ©rtrag bes §eimroefens nad) unb nad) oer»

boppelt mürbe. 3d) ftanb bamals jebes 3abr einen
bis anbertbalb Stonate in ben tiefen Drainage»
gräben; ich mar biefer Hlrbeit faft leibenfcbaftlid)
3ugetan. Selbft mein H3a3ilIusoetter muf;te fid)
munbern! — ,Start tonnte faft glauben, er habe

jetjt ben Hinfall überbauen!' bat er einmal in
unferer Stube gefagt, in meinem Seifein. Sei»

nahe märe id) überlaut herausgefahren: ,HBartet

nur... !' — HBenn id) auch nach (Erfd)einen bes

3meiten Sersbänbcbens im 3abre 1895 mäbrenb
12 langen 3abren auffer einigen Sauernfpielen
für bie Solfsbübne fo gut roie nichts oeröffent»
lid)t habe, mar id) benttod) im innerften §er3en
baoon über3eugt, baf; es langfam oorroärtsging.
3d) hatte mid) in3roifd)en aus bem Saum ber

§iftorie unb Somantit in meinen eigenften £e»

bensbe3irt beimgefunben. Die Hlugen unb Sinne
maren mir gemad) aufgegangen für bie geheimen
£uftgefd)ente ber Hldermüben, für bie ifßoefie ber

fäenben §anb, bes gemaltigen Stäl)b erfd) äffens

im Hlngefid)t ber aufgebenben Sonne. 3d) erlebte
bie munberbare (Ergriffenheit, bie ein ©ang burd)
ben eigenen Sommermalb auslöfen tarnt: bas

„Spinnen" nicht vergessen und sie einfach dem
lieben Gott überlassen hat!

Und mährend wir die gewundenen Waldwege
gehen, die selbstgebauten Stege im bachdurch-
flossenen Gehölz überschreiten, während wir aus-
ruhend in der rohgezimmerten Schutzhütte sitzen,

erzählt der Altere dem fast um ein halbes Jahr-
hundert Jüngeren einiges aus seinem Leben der
Arbeit und der „inneren Gesichte":

„Nachdem ich die gesetzlich vorgeschriebene
Volksschule und die daran anschließende Nacht-
schule durchlaufen hatte, war ich bald mit Freude
und Ausdauer ganz den bäuerlichen Arbeiten
verschworen. Nur an Sonntagen und in den
langen Winternächten durfte ich meinen unersätt-
lichen Lesehunger teilweise befriedigen. Mit 16

Jahren fand ich den Weg zur thurgauischen
Kantonsbibliothek und kurz danach auch zur Stadt-
bibliothek Winterthur. Alle Schätze der deutschen
Literatur lagen in meiner greifbaren Nähe. Eine
neue Welt tat mir ihre Tore auf, und ich lauschte
hinaus — ungestillt, selbstverloren, ahnungs-
überwältigt. Ich las nicht mehr bloß — ich

schwelgte im goldenen Überfluß... Und dann
nahm es seinen Anfang. In Stunden einsamen
Feldschaffens, während der Arbeit in schmalen
Entwässerungsgräben klitterte ich meine ersten
Verse zusammen. Zuerst nur heitere Mundart-
reime für die Wiedergabe in geselligen Kreisen;
aber bald wagte ich mich auch an ernsthafte Auf-
gaben, ohne jedoch dieses Geheimnis vorerst
einem einzigen Menschen preiszugeben.

Die Beschäftigung mit Dingen, die außerhalb
der Sphäre der nutzbringenden Angelegenheiten
daheim sind, pflegt man auf dem Lande wenig zu
schätzen. Man wird leicht über die Achsel an-
gesehen. Solange ich mein Steckenpferd nur im
Heimlichen aufzäumte, ging es noch an; aber die
Sache kam halt nach Jahr und Tag doch einmal
an die Sonnen. Nicht durch Zufall oder Unacht-
samkeit, sondern weil ich meine Zeit nunmehr für
gekommen hielt. Mein erstes Versbändchen, das
im Jahre 1890 das Licht des Selbstverlages er-
blickte, trug mir dann freilich als einzigen nennens-
werten Erfolg nur einen Korb ein. Ein liebes
Mädchen, dem ich mit dem schmächtigen Büchlein
siegesgewiß Hand und Herz anbot, geleitete mich
mit ein paar Worten aus meiner Wolkenburg

auf den nüchternen Erdboden zurück: ,Der Vater
hat gesagt, es wäre alles recht, wenn dieser Mensch
bloß nicht dichten würde/ — Ein bestandener
Vetter entschuldigte mich bei den Eltern, die na-
türlich von meinen schriftstellerischen Versuchen
wenig erbaut waren, mit dem wohlfeilen Troste:
,Er kann nichts dafür, daß das in ihm ist. Er hat
den Bazillus allweg von seinem Großvater geerbt;
der hat zu Zeiten auch ein bißchen gesponnen...'

Diese Begebenheiten und auch der Mißerfolg
des Bändchens haben mich nicht besonders tief
berührt; ich bin beinahe gelassen über alles hin-
weggegangen. Wenn ich zurücklausche in meine
mühseligen Lehrjahre, so wissen sie mir überhaupt
von keiner ernstlichen Ubermannung durch Zweifel
und Unmut Kenntnis zu geben. Jede Enttäuschung
löste eine Feder des Ansporns in mir aus.

Es kam dann freilich eine Zeit, da die Muse
sich fast ganz in die Rolle eines Aschenbrödels
zurückgedrängt sah. Ich mußte an die Zukunft
denken und mich auf einen festen Grund stellen.
Wo sich irgendeine Gelegenheit bot, kaufte ich

Land zu, mit Vorliebe wohlfeilen Sumpfboden,
durch dessen Entwässerung und Urbarmachung
der Ertrag des Heimwesens nach und nach ver-
doppelt wurde. Ich stand damals jedes Jahr einen
bis anderthalb Monate in den tiefen Drainage-
gräben; ich war dieser Arbeit fast leidenschaftlich
zugetan. Selbst mein Bazillusvetter mußte sich

wundern! — Man könnte fast glauben, er habe
jetzt den Anfall überhauen b hat er einmal in
unserer Stube gesagt, in meinem Beisein. Bei-
nahe wäre ich überlaut herausgefahren: ,Wartet
nur.. - / — Wenn ich auch nach Erscheinen des

zweiten Versbändchens im Jahre 1895 während
12 langen Jahren außer einigen Bauernspielen
für die Volksbühne so gut wie nichts veröffent-
licht habe, war ich dennoch im innersten Herzen
davon überzeugt, daß es langsam vorwärtsging.
Ich hatte mich inzwischen aus dem Raum der

Historie und Romantik in meinen eigensten Le-

bensbezirk heimgefunden. Die Augen und Sinne
waren mir gemach aufgegangen für die geheimen
Lustgeschenke der Ackermühen, für die Poesie der

säenden Hand, des gewaltigen Mähderschaffens
im Angesicht der aufgehenden Sonne. Ich erlebte
die wunderbare Ergriffenheit, die ein Gang durch

den eigenen Sommerwald auslösen kann: das



£)eimlid)e 3miegefpräd) mit abgefd)ie=
benert Sorfabren, bie 3al)rl)unberte
oor mir auf bem gleichen Soben
gefarftet, ©arben gebunberi urtb art
ifjrem fiebert ijerumftubiert Robert,
©er (5roi)mut bes SIBertgelingens, bie
tiefe greube am Sterben, am Slüben,
am Seifen tarnt ber Seele einen
beimlidjen Sort fdfenten an Satur*
glauben unb ©ottoerfteben:
9Ber bes Widers ©toft erfahren,
ÏBirb im Sergen itjn beroatjren,
3ebe 3elg auf breiter du
Sat itjr glecflein Simmelsblau.
dtelt i[t XInrub, Stelt ift 3Banten,
fitrt bie Seele greift itjr 3anîen,
JBinb unb ÏBetter finb bie ÏRad)t,
©ie uns ftät unb ftanbbaft ma<t)t..."

„3d) mub beute läctjeln", fubr
fillfreb Suggenberger fort, inbem et
fein tfßfeifdjen oon neuem ftopfte,
„toenn id) an bie oerfdpnommenen
"Bläue 3U ©ramen unb Serser3äb=
lungen bente, bie id) balb als eine
red)te fiaft unb bodj roieber aïs f)eim=
lid)en Sd)atj oor meinem fieben ber*
radote. dm längften t)ielt fid) eine
epifdje ©idjtung aus ber ©efdjidfte
oon fipburg in meinem tpoeten*
gärtlein auf. ©en dnfporrt ba3U batte Ci"
mirooraIIem2Bebers©rei3ebnIinben= ©as 2ier

©pos gegeben. Unge3äblte Siftorien*
bänbe arbeitete id) ibretroegen burd),
oerfd)iebene Surgurtunben, bie ©efdbid)te ber
Sergöge oon 3äbdugen unb ber ©rafen oon
fit)burg, ©ie dutjernte biefer Stubien, bie fid)
burd) 3abre biu3ogen, blieb allerbings in be3ug
auf ibren 3u>ed befdjeiben. 2Benn id) mid) am
fpäten 3feierabenb ober in einer bellen Sonntags*
ftunbe binfetjte, um irgenbeine S3ene 3U geftalten,
blieb id) in bodjgemuten Anläufen fteden. 2Bas

tourte icb benn trotj meinen beißen Semübungen
oom tieinen fillltag biefer Stenfdjen? Sie ftanben
mir in oielen ©ingen unerreichbar fern. Itnb id)
bätte alles oon ibnen toiffen müffen, alles-..!

©ab id) meiner ausbauenden Semübungen
toegen bie ©agesarbeit aud) nur um eine Stunbe

TOefemoalfifcE) reift per 93al)ti burd) bie Scbtoeg.
it eine fiänge non 23 TOeter unb roiegt runb 50 ©omten.

^3^otopre&«SiIberblenft, 3"^id)

oerfäumt bätte, tann mir niemanb nadjreben;
fie babett mid) aucb teinestoegs 3u einem ©e=

fpinftbreber unb SBoItenjatob ma<ben tonnen.
Steine fjfreube am rotbadigen fieben, mein Sang
3U fröbtidjer ©efellfdjaft lieben fid) nid)t in ben
SBintel ftellen. ©s toar mir oergönnt, 3toei gan3
oerfcbiebene fieben bicbt nebeneinanber betreiben
3U tonnen: eines im 3auberfd)atten poefieoer»
tlärter Salbbämmerung, eines in ber bellen
©agesfonne meiner jungen 3eit.

3d) batte bas Sier3igfte Iängft überfdjritten,
als id) nad) 25 fiebrjabren bie ©ebidjtfammlung
,Sinterm tßflttg' herausgab, ©as ©teignis fd)Iug
tein fiocb in bie SBeltorbnung. dm ©ingang ber

heimliche Zwiegespräch mit abgeschie-
denen Vorfahren, die Jahrhunderte
vor mir auf dem gleichen Boden
gekarstet, Garben gebunden und an
ihrem Leben herumstudiert haben.
Der Frohmut des Werkgelingens, die
tiefe Freude am Werden, am Blühen,
am Reifen kann der Seele einen
heimlichen Hort schenken an Natur-
glauben und Eottverstehen:
Wer des Ackers Trost erfahren,
Wird im Herzen ihn bewahren,
Jede Zeig auf breiter Au
Hat ihr Flecklein Himmelsblau.
Welt ist Unruh, Welt ist Wanken,
An die Seele greift ihr Zanken,
Wind und Wetter sind die Macht,
Die uns stät und standhaft macht..."

„Ich muß heute lächeln", fuhr
Alfred Huggenberger fort, indem er
sein Pfeifchen von neuem stopfte,
„wenn ich an die verschwommenen
Pläne zu Dramen und Verserzäh-
lungen denke, die ich bald als eine
rechte Last und doch wieder als heim-
lichen Schatz vor meinem Leben her-
wälzte. Am längsten hielt sich eine
epische Dichtung aus der Geschichte
von Lykurg in meinem Poeten-
gärtlein auf. Den Ansporn dazu hatte Ein

mirvorallemWebersDreizehnlinden- ^as Tier hl

Epos gegeben. Ungezählte Historien-
bände arbeitete ich ihretwegen durch,
verschiedene Burgurkunden, die Geschichte der
Herzöge von Zähringen und der Grafen von
Lyburg. Die Nutzernte dieser Studien, die sich

durch Jahre hinzogen, blieb allerdings in bezug
auf ihren Zweck bescheiden. Wenn ich mich am
späten Feierabend oder in einer hellen Sonntags-
stunde hinsetzte, um irgendeine Szene zu gestalten,
blieb ich in hochgemuten Anläufen stecken. Was
wußte ich denn trotz meinen heißen Bemühungen
vom kleinen Alltag dieser Menschen? Sie standen
mir in vielen Dingen unerreichbar fern. Und ich
hätte alles von ihnen wissen müssen, alles-..!

Daß ich meiner ausdauernden Bemühungen
wegen die Tagesarbeit auch nur um eine Stunde

Niesenwalfisch reist per Bahn durch die Schweiz,
it eine Länge von 23 Meter und wiegt rund 5ii Tonnen.

Photopreß-Bilderdienst, Zürich

versäumt hätte, kann mir niemand nachreden;
sie haben mich auch keineswegs zu einem Ge-
spinstdreher und Wolkenjakob machen können.
Meine Freude am rotbackigen Leben, mein Hang
zu fröhlicher Gesellschaft ließen sich nicht in den
Winkel stellen. Es war mir vergönnt, zwei ganz
verschiedene Leben dicht nebeneinander betreiben
zu können: eines im Zauberschatten poesiever-
klärter Halbdämmerung, eines in der hellen
Tagessonne meiner jungen Zeit.

Ich hatte das Vierzigste längst überschritten,
als ich nach 2S Lehrjahren die Gedichtsammlung
,Hinterm Pflug' herausgab. Das Ereignis schlug
kein Loch in die Weltordnung. Am Eingang der



erften öffentlief)en Ertoähnung ber ©ebid)te in
einer unferer füfjrenben 3eitungen burfte id)
ungefähr folgenbes Iefen: ,Könige unb Vauern
gehörten bis jetjt ousfd)Iiefjficf) 3um giguren»
beftonb ber Didjtung. îOenrt ein König ober
©auer 3U bid)ten anfängt, bann befällt uns ein
Unbehagen...' SBoljl fielen nebenbei aud) ein

paar ©efä^Iein ber SInertemtung für mid) ab, aber
für meinen Vebarf genügte bie Einleitung. —
Eine 3toeite Vefpredjung, ebenfalls an fidjtbarfter
Stelle, liefe 3toar aud) mand)es an ber Sammlung
gelten; ber ©runbton mar jebodf) gönnerhaft.
SRilbernbe Umftänbe: Vauernbid)ter... gaft auf
ber gan3en £inie tourbe id) getoiffermahen an
ber 5jalfter oorgeführt. Die Kut) unb bas Kalb
mußten oeranttoörtlich für mich 3eid>nen. ©lücf»
lidjertoeife toarb neben ben tonangebenben
Stimmen aud) mandfes SBort aufrichtiger itber»

rafchung laut. SRein Vänbd)en roar auf bem
Vüchertifd) gar nid)t übel angefehen unb erlebte
in tur3er 3ett mehrere Auflagen.

Durd) bie gütige Vermittlung bes jungen
Sermann Seffe, beffen Stern um biefe 3eit am
beutfd)en Didjterhimmel aufgegangen toar — er
hatte fein 3^lt bamals in ©aienljofen ennet bem
itnterfee aufgefdjlagen — fanben eine Strahl
Eicmplare ben SBeg nach Deutfd)Ianb unb Öfter»
reich, too fidj namhafte Sdfriftfteller unb Krititer
für bie Sammlung einfetten. Die Verfe ,§interm
fßflug' haben ben in meinem füllen Dafeins»
räume oertour3elten, oon einer forglofen Er»
3äf)lerfreube getragenen Vauerngefdjidjten lang»
fam ben 2Beg geebnet, 3umal id) aud) im jungen
§arft meiner £anbsleute balb manchen tapferen
unb berebten Stmoalt fanb. 2Barum follte benn
nidfet aud) ein ©auer einmal ©efid)te haben unb
bas tiefe Verlangen, oon feinem heimlichen Er»
leben anbertt ettoas ïunb3utun? 3ft er both oon
ber Statur faft übermächtig umtoirtt unb um»
toittert. Die 3aljres3eiten treten fieghaft unb
getoalttätig an il)n heran, unb jebe bringt ihre
SBunber mit. Sie fpriefeen als teimenbe Saat aus
ber Erbtrume; fie fallen als goibene Stpfet in
tleine Kinberfd)ür3chen."

Der Dichter fefealtet eine längere ißaufe ein.
SBätjrenb roir bann toeiterfdjreiten — oorbei an
fauber gefdjidjteten Klaftern unb Stämmen unb
emfig trabbelnben Slmeifenoölfern am fonnigen

Sßalbrartbe — fehen toir balb ben ©iebel bes

Vauern» unb Did)terl)eimes über ber gelber»
lehne aus hellem unb buntlem ©rün empor»
fteigen... 3" biefem Stugenbticf muf; ich an bie

SBorte eines greunbes oon Sllfreb Suggenberger
benten, bie biefer an beffen 60. ©eburtstag in
einer Viograptjie bes Dichters am Sdfluffe über
ihn unb fein SBert 3ufammenfaffenb gefagt hat
unb bie heute noch ihre oolle ©ültigteit haben:

„So tonnen toir benn", fo fdjrieb Stubolf
Sägni, „an bas VSert biefes Dichters herantreten,
oon toelcher Seite toir toollen: faft immer toerben
toir betounbernb oor ber Sd)önl)eit unb Voll»
tommenheit ftehen, bie im ©an3en oortoaltet.
Unb immer toieber toirb uns bie Ertenntnis er»

heben unb beglücten: SBieoiel 2üeisl)eit unb
Schönheit aud) auf äufjerlid) fobegren3temStaume
unb aus fcheinbar fo engen, bürftigen Verhält»
niffen toadjfen tann, toenn biefe V3elt oon einer
empfinblichen Seele gefpiegelt, oon einem fein»
fühligen SRenfdjen erlebt toirb. Sticht bas SBas,
bas V3ie ift entfeheibenb, unb Stlfreb §uggen=
berger ift ein untrüglicher Vetoeis bafür, bafe man
auch auf bem abgelegenften Vauerntjof bie
,2BeIt' ober boch bas, toorauf es antommt, ebenfo
tief unb reich erleben unb begreifen tann toie in
ber ©rofjftabt, mitten im pulfenben Vertehr,
,am öerjen ber SBelt'. gür ben aufgefhloffenen,
auf bas V3efent)afte gerichteten SJienfdjen ift alles,
auch bas Kleinfte, immer irgenbtoie bebeutenb
unb auffcï)Iufereidf) : 3eitge bes Schöpfergeiftes,
Stbbilb bes Kosmos. Diefe tieffinnige, poetifdje
Vebeutfamteit 3toingt uns immer toieber in
ihren Vann, aud) too Stlfreb ffjuggenberger fchein»
bar oon ben alltäglichften Dingen berichtet, ahnen
toir meift ein höheres, fpüren toir tiefere Ve3üge,
bie tmferem Hebert er ft Sinn unb Vebeutung oer»

leihen — hören toir bie »Quellen bes Sd)idfals
melobifd) raufchen... !"'

Viltiger
Ein geriengaft fährt nad) mehrtägigem Stegen

aus bem Kurort heim. — „©efällt es 3hnen benn
hier nicht?" toirb er oon einem SRitreifenben ge»

fragt. — „Doch, boch", fagte er, „aber 3U $aufe
regnet's billiger!"

ersten öffentlichen Erwähnung der Gedichte in
einer unserer führenden Zeitungen dürfte ich

ungefähr folgendes lesen: .Könige und Bauern
gehörten bis jetzt ausschließlich zum Figuren-
bestand der Dichtung. Wenn ein König oder
Bauer zu dichten anfängt, dann befällt uns ein
Unbehagen...' Wohl fielen nebenbei auch ein

paar Gesätzlein der Anerkennung für mich ab, aber
für meinen Bedarf genügte die Einleitung. —
Eine zweite Besprechung, ebenfalls an sichtbarster
Stelle, ließ zwar auch manches an der Sammlung
gelten; der Erundton war jedoch gönnerhaft.
Mildernde Umstände: Bauerndichter... Fast aus
der ganzen Linie wurde ich gewissermaßen an
der Halfter vorgeführt. Die Kuh und das Kalb
mußten verantwortlich für mich zeichnen. Glück-
licherweise ward neben den tonangebenden
Stimmen auch manches Wort aufrichtiger Aber-
raschung laut. Mein Bändchen war auf dem
Büchertisch gar nicht übel angesehen und erlebte
in kurzer Zeit mehrere Auflagen.

Durch die gütige Vermittlung des jungen
Hermann Hesse, dessen Stern um diese Zeit am
deutschen Dichterhimmel aufgegangen war — er
hatte sein Zelt damals in Gaienhosen ennet dem
Untersee aufgeschlagen — fanden eine Anzahl
Exemplare den Weg nach Deutschland und Oster-
reich, wo sich namhafte Schriftsteller und Kritiker
für die Sammlung einsetzten. Die Verse ,Hinterm
Pflug' haben den in meinem stillen Daseins-
räume verwurzelten, von einer sorglosen Er-
zählerfreude getragenen Bauerngeschichten lang-
sam den Weg geebnet, zumal ich auch im jungen
Harst meiner Landsleute bald manchen tapferen
und beredten Anwalt fand. Warum sollte denn
nicht auch ein Bauer einmal Gesichte haben und
das tiefe Verlangen, von seinem heimlichen Er-
leben andern etwas kundzutun? Ist er doch von
der Natur fast übermächtig umwirkt und um-
wittert. Die Jahreszeiten treten sieghaft und
gewalttätig an ihn heran, und jede bringt ihre
Wunder mit. Sie sprießen als keimende Saat aus
der Erdkrume; sie fallen als goldene Apfel in
kleine Kinderschürzchen."

Der Dichter schaltet eine längere Pause ein.
Während wir dann weiterschreiten — vorbei an
sauber geschichteten Klaftern und Stämmen und
emsig krabbelnden Ameisenvölkern am sonnigen

Waldrande — sehen wir bald den Giebel des

Bauern- und Dichterheimes über der Felder-
lehne aus Hellem und dunklem Grün empor-
steigen... In diesem Augenblick muß ich an die

Worte eines Freundes von Alfred Huggenberger
denken, die dieser an dessen 6V. Geburtstag in
einer Biographie des Dichters am Schlüsse über
ihn und sein Werk zusammenfassend gesagt hat
und die heute noch ihre volle Gültigkeit haben:

„So können wir denn", so schrieb Rudolf
Hägni, „an das Werk dieses Dichters herantreten,
von welcher Seite wir wollen: fast immer werden
wir bewundernd vor der Schönheit und Voll-
kommenheit stehen, die im Ganzen vorwaltet.
Und immer wieder wird uns die Erkenntnis er-
heben und beglücken: Wieviel Weisheit und
Schönheit auch auf äußerlich so begrenztem Raume
und aus scheinbar so engen, dürftigen Verhält-
nissen wachsen kann, wenn diese Welt von einer
empfindlichen Seele gespiegelt, von einem fein-
fühligen Menschen erlebt wird. Nicht das Was,
das Wie ist entscheidend, und Alfred Huggen-
berger ist ein untrüglicher Beweis dafür, daß man
auch auf dem abgelegensten Bauernhof die

,Welt' oder doch das, worauf es ankommt, ebenso

tief und reich erleben und begreifen kann wie in
der Großstadt, mitten im pulsenden Verkehr,
,am Herzen der Welt'. Für den aufgeschlossenen,
auf das Wesenhafte gerichteten Menschen ist alles,
auch das Kleinste, immer irgendwie bedeutend
und aufschlußreich: Zeuge des Schöpfergeistes,
Abbild des Kosmos. Diese tiefsinnige, poetische
Bedeutsamkeit zwingt uns immer wieder in
ihren Bann, auch wo Alfred Huggenberger schein-
bar von den alltäglichsten Dingen berichtet, ahnen
wir meist ein Höheres, spüren wir tiefere Bezüge,
die unserem Leben erst Sinn und Bedeutung ver-
leihen — hören wir die .Quellen des Schicksals
melodisch rauschen... !'"

Billiger
Ein Feriengast fährt nach mehrtägigem Regen

aus dem Kurort heim. — „Gefällt es Ihnen denn
hier nicht?" wird er von einem Mitreisenden ge-
fragt. — „Doch, doch", sagte er, „aber zu Hause

regnet's billiger!"
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